Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
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Verband schweizer. 
Konsumvereine Tiersteinerallee 14 


ch. H.B.M. Basel. 4.Wagen, Basel 1903. 


Sa a ad 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 
äckersleute ohne Kinder, beide Sprachen sprechend, suchen die 
Leitung einer kleinern Konsum-Bäckerei zu übernehmen. Ofler- 
ten an: Samuel Meyer, Bäcker, Bern, Turnweg 10. 


Nachfrage. 
ffene Stelle. Im Sekretariat des Verbands schweiz. Konsum- 
vereine ist die Stelle eines Adjunkten zu besetzen. Ge- 
fordert werden nationalökonomische Bildung, journalistische Praxis, 
Beherrschung der französischen Sprache, gute Kenntnisse im Eng- 
lischen und womöglich auch im Italienischen. Bewerber, welche mit 
den schweiz. Verhältnissen gründlich vertraut sind, wollen sich unter 
Beifügung von Zeugnissen und Mitteilungen über ihre bisherige Tätig- 
keit an unterzeichnete Stelle wenden, die zu jeder weiteren Aus- 
kunft bereit ist. Sekretariat des Verbands schweiz. Konsumvereine, 
Basel, Thiersteinerallee 14. 


ie Stelle eines ersten Magaziners beim Konsumverein in 

Chur ist infolge Resignation frei geworden. Bewerber um dieselbe 
haben ihre selbstgeschriebenen Anmeldungen bis spätestens den 
10, Februar an die unterzeichnete Verwaltung in Begleit von Zeugnis- 
abschriften und unter Angabe von Alter und Heimatsort, einzusenden. 
Daselbst wird auch nähere Auskunft betreffend Anstellungsverhältnis 
erteilt. Verlangt wird: Kenntnis der Kolonialwarenbranche. 

Verwaltung des Konsumvereins in Chur. 


Nachfrage. 


E'" grosse Konsumgenossenschaft sucht einen tüchtigen, perfekt 
deutsch und französisch sprechenden und schreibenden Buch- 
halter, wenn möglich mit Kenntnis des Konsumvereinswesens. 
Bewerbungen mit Gehaltsansprüchen, begleitet von Zeugnissen bis 
spätestens 8. Februar an die Expedition dieses Blattes. 


Ele Verkäuferin, der deutschen und französischen Sprache mäch- 
tig, mit guten Zeugnissen, wird gesucht von der Konsumge- 
nossenschaft in Pieterlen. 

Sich zu melden bei Herrn Präsidenten Scholl in Pieterlen. 


reie Director-Stelle. Bei der Cooperativa di esportazione di 
prodotti vinicoli trentini (Trientiner Weinexportgenossen- 
schaft) in Trento, ist die Direktor-Stelle zu besetzen. Be- 
werber für dieselbe haben ihre Anmeldungen mit der documentirten 
Angabe über erworbene Fähigkeiten an die obgenannte Genossen- 
schaft einzusenden. Bei der Verleihung der Stelle wird besonders 
auf commerzielle und administrative Befähigung und auf die Be- 
herrschung der italienischen und deutschen Sprache Wert gelegt. 


quer: vom Konsumverein Büren auf 1. April eine Laden- 
tochter mit prima Zeugnissen. 
Offerten mit Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüche sind zu 
richten an den Konsumverein Büren a/A. 


Die Centralſchweizeriſche 


TEIGWAREN-FABRIK A. G., LUZERN 


liefert anerkannt die allerfeinften 


Eierteigwaren und Hausmacherli o supérieur Maccaroni. 


Allerneuſte Maſchinen und patentiertes Schnelltrockneverfahren. 
Automatiſche Tabrikation bis 200 Zentner Teigwaren täglich ausſchließlich aus nur beſten Hartweizengriefen. 


LVerlanget Kochrezepte, Analyſen ꝛe. m 


Briefadreſſe: Teigwarenfabrik Kriens. 


Schnebli’s 


Badener Bonbons 


Fourrés, Roks, Drops, Patentbonbons, Drages, div. Pfeffer- 
münz, div. Format Malzzucker, Melange ꝛc. (Spezialität 
y „Bienenmalz“) 


2 (( Bonbonnieère à 20 Cts. 
„Hufe nich 5 
Ausſtellgläſer für Bonbons à Fr. 1. 50. 


Schnebli’s 


Badener Kräbeli 


Einzig prämiert an der ſchweiz. Landesausſtellung in Genf. 


Schnebli’s 


4 1 
| * 
Badener Viscnits 
Engliſche und ſchweizer Biscuits. Je über 100 verſchiedene 
Sorten. — Miſchungen. (Biscuitdoſenſtänder u. Glasdeckel). 
Valiet⸗Axtiliel: 
Kinderrollen à 20 Ct. Detailpreis 


1 beurre à 30 „ » 
ouriſte a 35 „ „ 


Schnebli’s Badener 


Volksbiscuits 
/ Pfund-Paket a 20 Cts. 


Nert! Men! 


Sümtliche 
Bürſtenwaren 


liefert gut und billig 
W Bürſtenfabrik Triengen A.⸗G. er 


Emil Manger 
Kochfett- Fabrik 
— 


Zu verkaufen 


Eine vollſtändige Ladeneinrichtung (Colonialwaren), 
beſtehend in 3 Laden⸗ und 2 Wandcorpus. Der eine mit 
Glasaufſatz. Verſchiedene Wandgeſtelle, Waagen, Meß⸗ 
apparate ic. 

Näheres durch die Exp. dieſes Blattes. 
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Dei Fon umd erein 


nahe ſch 


Redaktion⸗Dr. Hans Müller. 
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EN ET 


wei. Konſumwereine. 


IV. Jahrgang. Saſel. 


Ein Brief von Ernſt Bufd über die engliſche 
Genoſſenſchaftsbewegung“), 
mitgeteilt von Dr. Arthur Mülberger. 


Den nachſtehend veröffentlichten Brief hat Ernſt 
Bu ſch 5 Wochen vor ſeinem Tode gejchrieben. Es iſt der 
letzte, den ich von ihm erhielt. Ich denke, es wird für die 
Leſer dieſes Blattes von Intereſſe ſein, jeine Stimme noch 
aus dem Grabe heraus zu vernehmen. Das ſeit ſeinem 
Tode verfloſſene, für die engliſche Genoſſenſchaftsbewegung 
ſo bedeutungsvolle Jahrzehnt geſtattet ein um ſo ſichereres 
Urteil darüber, ob der wackere Vorkämpfer der ſozialen 
Reform richtig oder unrichtig geſehen hat. Ich hielt mich 
nicht für berechtigt, an dem Briefe auch nur ein Wort 
auszulaſſen oder zu ändern. 

Der Brief lautet: 

München-Gladbach, den 22. April 1893. 

Lieber Freund! Endlich komme ich zu der ſchon jo 
lange ſchuldigen Beſprechung der von 
ſetzung herausgegebenen Schrift „Die britiſche Genoſſen— 
ſchaftsbewegung von Mrs. Sidney Webb“. Ich bin gegen— 
wärtig ganz unglaublich von Kräften, doch ſoll nach der 
Ausſage des Arztes nichts zu befürchten und Tuberkuloſe 
nicht vorhanden ſein. Das iſt ja immerhin ein Troſt; doch 
bleibt es gleich unangenehm, wenn man nicht kann, was 
man will. 

Das erwähnte Buch iſt nun in mehrfacher Beziehung 
ſehr intereſſant und lehrreich und zwar zunächſt, weil es 
die genaue Geſchichte der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung 
enthält, dann, weil es die Richtigkeit unſerer Theorie in 
der Hauptſache erhärtet und endlich und hauptſächlich, weil 
es zeigt, wie es hinſichtlich des ſozialen Problems in den 
Köpfen ſelbſt vorurteilsloſer und intelligenter Leute eigentlich 
beſchaffen iſt. Einmal über das anderemal drängte ſich mir 
beim Leſen der bekannte Gedanke vom grünen Holze auf. 


) Anmerkung der Redaktion. Das freundliche Anerbieten 
unſeres geehrten Mitarbeiters, Herrn Dr. A. Mülberger, der uns 
den vorſtehenden Brief von Ernſt Buſch zum Abdruck zur Ver 
fügung ſtellte, haben wir mit Dank angenommen, und freuen uns, 
damit einen neuen intereſſanten Beitrag zur Kenntnis der Perſön 
lichkeit und der Anſchauungen dieſes originellen Mannes der Oeffent— 
lichteit übergeben zu können. Ein beſonderes Intereſſe erhält der 
Brief dadurch, daß ſich Buſch über die britiſche Genoſſenſchaftsbe— 
wegung und das dieſe darſtellende Werk der Mrs. Beatriee Webb— 
Potter ausſpricht, ein Werk, das wohl neben ſeiner eigenen Haupt- 
ſchrift auf die Wiedergeburt der kontinentalen Genoſſenſchaftsbe 
wegung in ſozialem Geiſte den größten Einfluß gehabt hat. 

Selbſtverſtändlich ſoll mit dem Abdruck des Briefes von Ernſt 
Buſch nicht geſagt werden, daß wir den darin entwickelten Gedanken 
durchwegs zuzuſtimmen vermöchten. Wir halten im Gegenteil viele 
ſeiner Urteile für unrichtig und ungerecht. Seine Urteilskraft war 
offenbar durch die nervöſe Ungeduld des Mannes, dem der Tod 
ſchon im Nacken ſitzt, getrübt. Wir glaubten jedoch darauf ver⸗ 
zichten zu ſollen, unſeren abweichenden Standpunkt in jedem Punkte 
durch Anmerkungen zum Text zu markieren, dagegen iſt es unſere 
Abſicht, nach vollendeter Veröffentlichung des Briefes ihn in einem 
beſondern Artikel einer kritiſchen Beſprechung zu unterziehen. 


den 30. Damtar 1904. 


Brentano in Ueber- 


Wenn ich das Buch ſo gründlich mit Ihnen durch— 
gehen wollte, wie ich gern möchte und vielleicht ſpäter ein— 
mal tun werde, dann hätte ich etwa 20 Druckbogen voll— 
zuſchreiben, denn faſt auf jeder Seite finden ſich Sätze, die 
eine eingehende Beſprechung, billigend oder mißbilligend, 
herausfordern. Ich muß mich deshalb für heute darauf 
beſchränken, meine Meinung in allgemeinen Umriſſen vor— 
zutragen. 

Dem Geh. Hofrat und Profeſſor Dr. Lujo Brentano 
würde ſehr zu empfehlen ſein, ſich meine Ausführungen 
im letzten Abſchnitte der wirtſchaftlichen Kriſe etwas genauer 
zu betrachten. Er hat ſeine Wiſſenſchaft ausſchließlich aus 
dem Moder der Folianten geſchöpft und keine Ahnung von 
der lebendigen Beſchaffenheit der Dinge. Anſtatt ſich dieſes 
merkwürdige „Vorwort“ zu leiſten, hätte er viel klüger 


getan, ſich mit dem ſtändigen Argumente aller großen 
Leute: „ich bin aber dagegen“ zu begnügen. Was er auf 
Seite V und VI bezüglich der Sozialdemokratie jagt, deckt 


ſich ja mit unſerer Ueberzeugung und kann kaum beſſer 
vorgetragen werden; aber die auf Seite VI bis X ent— 
wickelten Bedenken ſind ſo rückſtändig, daß ich ſie von 
einem deutſchen Profeſſor der National-Oekonomie nicht 
für möglich gehalten hätte. 

Der Satz: „Auch würde das Studium eines Landes 
mit bureaukratiſcher Verfaſſung der Verfaſſerin zeigen, daß 
eine Güterverteilung auf Grund des Wettbewerbs um An— 
ſtellung keine gerechtere iſt und keine erfreulicheren geſell— 
ſchaftlichen Züge zeigt, als eine ſolche auf Grund des Wett— 
bewerbs um den größtmöglichen Gewinn“, iſt ſehr bezeichnend 
für die Gelehrſamkeit des Herrn Profeſſors. Mit welchem 
Rechte will er denn eine bureaukratiſche Verfaſſung mit 
dem völlig ausgebildeten Genoſſenſchaftsweſen identifizieren? 
Meinen Augen iſt das verborgen. Unter der bureaukrati— 
ſchen Verfaſſung will Brentano wahrſcheinlich das Mer— 
kantilſyſtem verſtanden haben; aber auch die Behauptung, 
daß ſich dieſes mit dem Sozialismus decke, iſt doch etwas 
ſehr „ſtreifig“, wie Onkel Zacharias Bräſig ſagen würde. 
Was dem Wettbewerb um den größtmöglichen Gewinn 
das Gepräge aufdrückt, was unſer ganzes Volksleben bis 
in die Wurzel hinein vergiftet hat, was das ganze menjch- 
liche Elend bedingt und jede Sittlichkeit erſtickt, „die Ver— 
heimlichung der Qualität oder Arbeitsmenge im Waren— 
austauſche, das organiſierte Betrugsſyſtem“, das iſt dem 
Herrn Profeſſor unbekannt. Wer dieſen Umſtand nicht ein— 
mal kennt, von dem iſt unmöglich zu verlangen, daß er 
die Folgen desſelben zu beurteilen und damit den Wert 
des Sozialismus zu würdigen vermag. 


Wenn Brentano dann weiter ſagt: „Der Kapitaliſt 


hat eine wirtſchaftliche Funktion im Geſellſchaftsleben zu 
erfüllen“, ſo zeigt das nur, daß er zwiſchen den Begriffen 
„Kapitaliſt“ und „Kapital“ nicht zu unterſcheiden vermag. 
Das Kapital hat allerdings eine wirtſchaftliche Funktion 
zu erfüllen, deshalb braucht es aber noch lange keinen per— 
ſönlichen Eigentümer zu haben. Es kann gerade jo gut un- 
perſönliches Eigentum ſein und iſt, 


wie ich gezeigt habe, 
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ſehr leicht und gründlich in ſolches zu verwandeln. Das 
iſt für Brentano allerdings Kommunismus, der die Ge— 
ſellſchaft bald und gründlich auspowern muß, denn daß 
Kapital nichts anderes vorſtellt, als durch Arbeit erzeugte 
Gebrauchswerte oder Hilfsmittel zu deren Erzeugung, die 
ausgetauſcht werden ſollen und daß von einem 
Kommunismus keine Rede ſein kann, wenn dieſes Kapital 
Eigentum der Geſamtheit iſt, das jedes einzelne Mitglied 
dieſer Geſamtheit ergänzen hilft und genau ſeinen Lei— 
ſtungen entſprechend zur Befriedigung ſeiner Bedürf⸗ 
niſſe benützen darf, das iſt für den Herrn Profeſſor viel 
zu hoch. 

Das Beſte aber leiſtet ſich Brentano mit folgendem 
Satze: 

„Wenn die planmäßige Regelung des Wirtſchaftslebens 
durch den damaligen preußiſchen Beamten — unter Friedrich 
dem Großen — trotzdem fehlſchlug, ſo geſchah es, weil er 
an derſelben Schwierigkeit ſtolperte, an der auch der Ideal— 
beamte unſerer Verfaſſerin notwendig ſcheitern mußte: der 
Verflechtung der Wirtſchaftsbetriebe in die Weltwirtſchaft 
und ihrer Abhängigkeit vom Weltmarkt. Denn, wie Rod— 
bertus ſchon erkannte, und ich an anderer Stelle ausgeführt 
habe, die notwendige Vorausſetzung der Verwirklichung 
jenes Poſtulates iſt ein Staat, in dem alle Produkte, die 
zur Befriedigung der Bedürfniſſe ſeiner Angehörigen not— 
wendig ſind, hergeſtellt werden und umgekehrt alle her⸗ 
geſtellten Produkte auch Abſatz finden, ein geſchloſſener 
Handelsſtaat. In dieſem ließe ſich allenfalls die Produktion 
an den qualitativ und quantitativ vorher nn ermittelten 
Bedarf anpaſſen und jo Ueberproduktion, Abſatzſtockung 
und Kriſis vermeiden“. 

Was ſoll man dazu ſagen? Und ſo etwas wagt heute 
noch ein deutſcher Profeſſor der Nationalökonomie deutſchen 
Leſern zu bieten! Der Satz enthält eine ganze Anzahl nicht 
von Unrichtigkeiten, ſondern von Abſurditäten, die ſelbſt 
für den oberflächlichſten Leſer auf der Hand liegen. 

Zunächſt hat der alte Fritz gar nicht verſucht, das 
Wirtſchaftsleben ſeines Staates planmäßig zu regeln oder, 
um mit Robert Owen zu ſprechen, den Gewinn am Preiſe 
auszuſcheiden. Er hat für ſein Heer und für ſeine Finanzen 
geſorgt und zu dem Zwecke nicht nur ſtark monopoliſiert, 
ſondern auch von Staatswegen freihändig Geſchäfte gemacht. 
Wenn er nebenbei mit dem Krückſtocke ſeinen Preußen 
manchen wirtſchaftlich vortrefflichen Rat erteilte, viel beſſer, 
als es vor oder nach ihm einem anderen Monarchen mög— 
lich geweſen wäre, ſo iſt er deshalb doch noch ſehr weit 
von der Abſicht entfernt geweſen, das Wirtſchaftsleben 
planmäßig zu regeln, alſo ſein Preußen zu ſozialiſieren. 
Die ſozialen Wiſſenſchaften waren zu jener Zeit noch viel 
zu weit zurück, als daß ein ſolcher Gedanke ſelbſt dieſem 
Rieſengenie hätte kommen können. Ich möchte wünſchen, 
der alte Fritz könnte noch einmal lebendig werden und das 
Regiment für 10 Jahre übernehmen; die Brentano und 
Genoſſen würden ſich dann ſchleunigſt in Mäuſelöcher ver— 
kriechen. 

Da alſo Friedrich der Große die ihm untergeſchobene 
Abſicht gar nicht gehabt hat, ſo konnte er mit derſelben 
auch nicht ſcheitern. Was er beabſichtigte, die wirtſchaft— 
liche Hebung und finanzielle Sicherſtellung ſeines Staates, 
iſt ihm vollauf geglückt. Auch die königlichen Manufak— 
turen, ſowie die Seehandlung haben vortrefflich proſperiert 
und gute Erträge gebracht. 

Die Behauptung Brentano's, daß Friedrich der Große 
verſucht habe, das Wirtſchaftsleben ſeines Staates plan— 
mäßig zu regeln, aber damit geſcheitert ſei, iſt noch weniger 
intereſſant, als der Umſtand, der dieſes Scheitern bedingt 
haben ſoll: „Die Verflechtung der Wirtſchaftsbetriebe in 
die Weltwirtſchaft und ihre Abhängigkeit von dem Welt— 
markte“. Der leidige Weltmarkt! Zu was er nicht alles 


herhalten muß und was er nicht alles verſchuldet haben 
ſoll! Wenn uns nur erſt einmal ſo ein Konfuſionsrat, der 
mit dem Weltmarkte alles Mögliche beweiſen zu können 


glaubt, eine genaue Definition des Begriffes geben wollte! 
Der ganze Weltmarkt löſt ſich doch ſchließlich in Tauſch— 
verträge zwiſchen einzelnen Individuen auf und daß dieſe 
Tauſchverträge in innigem Zuſammenhange ſtehen und ſich 
gegenſeitig beeinfluſſen ſollen, trifft immer nur bedingungs— 
weiſe und in ſehr beſchränktem Maße zu. Dieſelben können 
aber niemals, wie Brentano behauptet, einer Organiſation 
hinderlich ſein oder ſie gar unmöglich machen, die inner— 
halb ihrer Gemeinſchaft den Gewinn am Preiſe ausſcheiden 
will. Die notwendige Vorausſetzung der Verwirklichung 
jenes Poſtulates, ſagt Brentano, ſei ein geſchloſſener Handels— 
ſtaat, ſonſt ließen ſich Ueberproduktion, Verkehrsſtockungen 
und Kriſen nicht vermeiden! Weshalb nicht auch eine ge— 
ſchloſſene Handelsprovinz? Eine geſchloſſene Handelsgemeinde 
oder Familie? Bevor er einen derartigen Satz mit Namens— 
unterſchrift veröffentlicht, ſollte ſich der gelehrte Herr doch 
erſt darüber klar werden, wie Ueberproduktion, Abſatz— 
ſtockungen und Kriſen entftehen. Denn bei Licht betrachtet, 
werden dieſe charakteriſtiſchen Merkmale der beſtehenden 
Wirtſchaftsordnung nicht durch geheimnisvolle und unfaß— 
bare Vorgänge auf dem Weltmarkte, ſondern durch ganz 
beſtimmte und innerhalb einer ſozialiſtiſchen Wirtſchafts— 
ordnung unmögliche Handlungen einzelner Individuen be— 
dingt. 

Auch iſt es eine ganz und gar irrige Meinung, daß, 
um das Wirtſchaftsleben eines Staates planmäßig zu regeln, 
die Produktion an den qualitativ und quantitativ vorher 
genau ermittelten Betrag anzupaſſen ſei. Sobald ſich die 
britiſchen Genoſſenſchaften völlig ausgewachſen haben und 
ſämtlichen Arbeitern des Inſelreichs ihre Bedürfniſſe liefern 
können, — was allerdings wahrſcheinlich noch etwas dauern 
wird dann wird der Herr Profeſſor zu ſeiner größten 
Verwunderung erfahren, daß ſich ohne Berechnung oder 
ſonſtige Maßnahmen alles von ſelbſt regelt. 

Die Entſcheidung liegt aber immer in der Frage, ob 
eine wirtſchaftliche Vereinigung, die innerhalb ihrer Ge— 
meinſchaft den Gewinn am Preiſe ausſchalten will, not— 
wendigerweiſe die Bedürfniſſe ihrer ſämtlichen Mitglieder 
ſelbſt erzeugen und ſämtliche Erzeugniſſe ſelbſt verbrauchen 
muß. Wäre das der Fall, dann könnte Brentano mit 
ſeiner Behauptung, daß ſich eine derartige Organiſation 
entweder über die ganze Menſchheit ausdehnen müſſe oder 
unmöglich bleibe, Recht behalten. 

Das trifft aber nicht zu. Eine derartige geſchloſſene 
Gemeinſchaft kann als ſolche mit außerhalb der Gemein— 
ſchaft ſtehenden Perſonen und Verbänden Geſchäfte ganz 
nach Belieben machen, alſo Waren kaufen oder verkaufen, 
ohne daß ſie damit ihren Grundſätzen irgendwie zu nahe 
tritt oder innerhalb ihrer Gemeinſchaft einen Gewinn am 
Preiſe aufkommen läßt. Dann iſt noch eine Vereinigung 
von Produzenten, die ihren Konſum unifiziert, um den 
Gewinn am Preiſe auszuſcheiden, an keine Grenzen irgend 
welcher Art gebunden; ſie kann ſich gerade ſo gut auf 
beſtimmte Diſtrikte oder Länder beſchränken, wie ſie ſich 
über den ganzen Erdboden ausbreiten und in allen 
Ländern nur ſporadiſch vertreten ſein kann. Von den 
Vorgängen auf dem ſogenannten Weltmarkte iſt eine ſolche 
Vereinigung nur ſo weit abhängig, als ſie Produkte 
außerhalb ihrer Gemeinſchaft veräußern will oder Bedürf— 
niſſe innerhalb ihrer Gemeinſchaft nicht zu erzeugen vermag. 
Je größer aber eine derartige Vereinigung wird, deſto 
kräftiger vermag fie die Preisſchwankungen u. ſ. w. ſelbſt 
zu beherrſchen und ſchließlich unmöglich zu machen. 


„Alle ihre Milliarden produzierenden Exportinduſtrien 
wären mit der Durchführung des ſozialiſtiſchen Wirtſchafts— 
ideals dem Untergange geweiht“, jagt Brentano im Bruft- 
tone der Ueberzeugung. Einen gleich großen und hand 
greiflicheren Unſinn hätte nicht einmal Marx fertig gebracht, 
und das will gewiß viel heißen. Was ändert denn eigent— 
lich das ſozialiſtiſche Ideal an der heutigen Ordnung der 
Dinge? Es will lediglich den Profitjäger durch einen 


angejtellten und von der Geſamtheit bezahlten Mann 
erſetzen. Das iſt freilich auch genug, um das Weſen des 
Güteraustauſches, ſowie das ganze politiſche, geiſtige und 
ſittliche Leben des Menſchen von Grund aus umzuge— 
ſtalten, um die gründliche und dauernde Nivellierung der 
Geſellſchaft zu bewirken, um Verkehrsſtockungen und 
Preisſchwankungen für immer unmöglich zu machen, u. ſ. w. 
Deshalb aber vermag es die Form des heutigen 
Güteraustauſches nicht weſentlich zutangieren. 
Wie die britiſchen Genoſſenſchaften zeigen, bilden auch 
dann eine Anzahl Konſumenten ein Ladengeſchäft — Kon— 
ſumverein; eine Anzahl von dieſen bilden — eine Groß— 
handlung; dieſe — Fabriken u. ſ. w. u. ſ. w. Alſo auch 
die völlig durchgeführte Organiſation ſetzt ſich aus einer 
großen Vereinigung von Betrieben aller Art zuſammen, 
die ſich ſchließlich in Individuen auflöſen und die ſich 
beſtändig unter ſich verrechnen, ihre Bezüge und Leiſtungen 
zu begleichen haben. Alſo der Form nach bleibt der 
Güteraustauſch genau derſelbe, wie heute, nur daß dem 
Profitjäger die Kundſchaft entzogen iſt und er ſeine 
Funktionen gegen feſtes Gehalt ausüben muß. 

Ich will nun zugeben, daß die dichtbevölkerten In— 
duſtrieſtaaten Europas darauf angewieſen ſind, landwirt— 
ſchaftliche Produkte einzuführen und deshalb Induſtrie— 
produkte auszuführen, aber warum ſollte das nicht eine 
Arbeitergenoſſenſchaft ebenſogut oder noch viel beſſer 
beſorgen können, wie Privatperſonen? Der Konſumverein 
allein ſoll nicht unſer Ideal verwirklichen; er ſoll nur die 
Handhabe dazu bieten. Daß die auf dem Konſumverein 
ruhenden britiſchen Genoſſenſchaften Reis von Indien oder 
Kaffee von Braſilien kaufen können, wird vermutlich auch 
Brentano nicht beſtreiten; es handelt ſich nur um die 
Frage, ob dieſelben auch, wenn ſie einmal dazu übergehen 
werden, eigene Produkte im fremden Lande verkaufen 
können. Und nichts wird ſich als leichter ausweiſen, als 
gerade das! 

Ein Nichtkenner ſtellt ſich in der Regel im Export— 
geſchäfte die allerſchwierigſte Art des Geſchäftes vor und 
doch iſt es in Wirklichkeit die allerleichteſte und einträg— 
lichſte dabei. Man darf nicht annehmen, daß der Exporteur 
die Erzeugniſſe der Heimat im fremden Lande an einzelne 
Konſumenten verkaufe, daß er, wie der prächtige Ausdruck 
lautet, die Bedürfniſſe fremder Länder erforſchen müſſe. 
So liegt die Sache nicht. Die Bedürfniſſe der fremden 
Länder ſind vielmehr dem Exporteur genau vorher be— 
kannt. Aber der fremde Käufer beſtellt nicht in regel— 
mäßigem Tempo, da er je nach Stimmung oder Meinung 
A la hausse oder A la baisse ſpekuliert, die Vorräte häuft 
oder räumt. Das iſt das Ganze. Es mag das ja eine 
gewiſſe Unregelmäßigkeit im Betrieb zur Folge haben, 
doch iſt derſelben von einer großen und kapitalkräftigen 
Arbeitergenoſſenſchaft leicht zu begegnen. Dagegen gibt 
es eine ganze Anzahl anderer Umſtände, die das Export- 
geſchäft beſonders leicht und angenehm machen. Zunächſt 
handelt der Exporteur — nicht der Export-Induſtrielle, 
wie Brentano behauptet — immer mit verhältnismäßig 
wenigen Individuen in großen und leicht erreichbaren 
Handelszentren, mit bedeutenden und ſehr feinen Firmen; 
die Begleichung erfolgt faſt immer durch Accept bei Aus⸗ 
händigung des Konnoſſements; auch bietet er keine fertige 
Ware an, ſondern nimmt Beſtellungen nach vorgelegtem 
Muſter mit ſehr langer Lieferfriſt und die beſtellten Waren 
ſind nicht etwa ſchon fertig, ſondern werden nach erhaltener 
Beſtellung erſt angefertigt. Das Riſiko für den Exporteur 
iſt alſo, da er zudem die Muſter von ſeinem Lieferanten 
gratis erhält, ſehr gering, wenn er im Verhältnis zu den 
Speſen nur etwas abzuſetzen vermag, während der Preis- 
zuſchlag ſehr bedeutend iſt. 

Aber alles nimmt im Exporthandel gleich andere 
Dimenſionen an, als im Binnenhandel: Umſatz, Speſen, 
Zufall und Betrug, und doch wirkt der Betrug nirgend— 
wo ſo verhängnisvoll, er wird nirgendwo ſo gehaßt und, 
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wenn er auf den Urheber zurückgeführt werden kann, ſo 
konſequent mit Entziehung der Kundſchaft beſtraft, wie 
im Exporthandel. Ich will ihnen das an einem Beiſpiel 
erläutern. Die Sache erſcheint mir wichtig genug, um 
etwas Weitſchweifigkeit zu entſchuldigen. 

Eine Taſchenuhr mit ſchlechtem Werk iſt wertlos; 
das Geld für dieſelbe iſt weggeworfeu, und deshalb iſt 
der Uhrenhandel — wie jeder andere Handel — Ver— 
trauensſache. Der Fabrikant in Chaux-de-Fonds kennt 
den Wert der Uhr, die er verkauft, alſo den dafür ge— 
zahlten Arbeitslohn, ganz genau; der letzte Käufer kennt 
denſelben nicht. In Deutſchland ſteht zwiſchen dem 
letzten Käufer und dem Fabrikanten nur der Uhrmacher; ein 
zu grober Mißbrauch des Vertrauens wäre alſo bald 
feſtgeſtellt. Ganz anders liegt die Sache beim Export. 
Wenn der Fabrikant Uhren in Moskau verkaufen will, 
dann ſagt ſich der ruſſiſche Importeur: wenn der Mann 
eine ſo weite Reiſe machen kann, um mir Uhren zu ver— 
kaufen, dann wird er an dem Artikel viel verdienen, des— 
halb muß ich gründlich mit ihm handeln. Und der 
Handel verlohnt auch der Mühe, denn wenn es in 
Deutſchland Beſtellungen von 20—50 Stück giebt, dann 
giebt es deren in Moskau von 2000 —5000 Stück auf 
einem Blatt. Der Importeur handelt alſo; er glaubt, 
den Preis zu ſeinem Vorteil zu drücken und erreicht da— 
mit nichts anderes, als daß er das Werk der Uhr ver— 
ſchlechtert. Der Fabrikant läßt die Ware erſt nach Ab— 
ſchluß des Geſchäftes anfertigen und weiß mit Hilfe der 
Qualität immer auf ſeine Rechnung zu kommen. Dabei 
ſind alle Spuren eines Betruges hinter ihm verwiſcht, 
denn die Uhr wechſelt, bevor ſie an den letzten Käufer 
gelangt, noch fünf- bis ſechsmal den Eigentümer. Von 
Moskau geht fie nach Roſtow oder Ajtrachan oder 
Tobolsk, dann nach einem armeniſchen oder perſiſchen 
Hafenplatze oder nach einer Provinzialſtadt im Innern 
Sibiriens und dann wechſelt ſie noch zwei- bis dreimaz 
den Eigentümer, bis ſie in den Bazar und ſchließlich an 
den letzten Käufer gelangt. Kommt die Uhr auf einem 
anderen Wege, über London oder Kalkutta vielleicht in's 
Innere Aſiens, dann iſt es dieſelbe Farbe in Grün. Das 
macht es begreiflich, daß es im Innern Aſiens faſt un— 
möglich iſt, eine zuverläſſige Uhr zu kaufen, wenn ſie 
nicht zehnfach über Preis bezahlt werden ſoll. So geht 
es aber nicht nur mit Uhren, ſondern mit allen Export— 
artikeln. Fragen Sie wie und wo Sie wollen, wenn Sie 
von ganz ordinärem, unbrauchbarem Schund, von be— 
ſonders grobem Betruge hören, dann dürfen Sie ſicher 
ſein, daß es ſich auch immer nur um ein Exportgeſchäft 
handelt. Alles iſt dafür gut genug, wenn es nur ſchön 
aufgeputzt und glänzend verpackt iſt. Jener intelligente 
Yankee, der hölzerne Schinken und gedrechſelte Muskat— 
nüſſe nach der Inſel Kuba verkaufte, hätte dieſes Kunſt— 
ſtückchen im Binnenhandel nicht fertig gebracht, auch nicht 
einmal verſucht. 

Und doch iſt Ehrlichkeit nirgendwo ſo notwendig, 
nirgendwo wird ſie ſo ſehr geſchätzt und ſo hoch belohnt, 
wie gerade im Exporthandel. Waren von anerkannt 
gleichmäßiger Qualität, wie Faber-Stifte, Rodger-Taſchen— 
meſſer, Vorſter-Beile u. ſ. w. verkaufen ſich in der ganzen 
Welt mit den höchſten Preiszuſchlägen von ſelbſt. Und 
nun ſoll nach Brentano die Notwendigkeit des Exports 
den ſozialiſtiſchen Betrieb oder der ſozialiſche Betrieb den 
Export unmöglich machen! Der Gedanke, daß eine 
Arbeitergenoſſenſchaft ebenſogut oder noch viel beſſer 
noch exportieren könne, als Privatperſonen, konnte ihm 
nicht kommen. Wenn eine derartige mächtige Vereinigung, 
die in ihrer Beſchaffenheit ſchon die Gewähr für abſolute 
Ehrlichkeit bietet, das Exportgeſchäft in Angriff nimmt, 
dann wird ſie die privaten Exporteure bald überflügelt 
haben. 

Wenn die engliſchen Genoſſenſchaften das Export— 
geſchäft auch von ihrem Betriebe heute noch ausſchließen, 
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dann verſtößt dasſelbe doch in keiner Beziehung gegen 
unſere Grundſätze. Die engliſchen Genoſſenſchaften haben 
überhaupt erſt noch manchen Zopf abzuſchneiden, bevor 
ſie ihr Ideal, die Ausſcheidung des Gewinnes am Preiſe 
verwirklichen können. Brentano aber hat mit ſeiner Be— 
hauptung nur bewieſen, daß ihm der ganze ſoziale Stoff— 
wechſel eine völlig unbekannte Materie iſt. 
(Schluß folgt.) 


Nachträgliche Einſicht. Wir leſen in der „N. 3. Ztg.“ 
Nr. 23 vom 23. Januar: „Die von den Zürcher Wirten 
inſzenierte Bewegung auf Totalreviſion des Wirtſchafts— 
geſetzes dürfte, nachdem die Zehnliterinitiative ohne Erfolg 
geblieben, wohl für einſtweilen zur Ruhe kommen. Denn 
den Wirten lag ja ſelbſtverſtändlich in erſter Linie ihr 
eigenes Intereſſe am Herzen. Sie wollten eine Erſchwerung, 
wo nicht gänzliche Verunmöglichung des Kleinverkaufs 
geiſtiger Getränke durch Nichtwirte herbeiführen; durch 
Ablehnung der Zehnliterinitiative iſt dieſes Ziel abge— 
ſchnitten“. Damit wird alſo in demſelben Blatte, in dem 
Herr Boos-Jegher unſere Behauptung, das materielle In— 
tereſſe der Wirte ſei die Triebfeder der geplanten Verfaſ— 
ſungsreviſion, mit Emphaſe bekämpfte, offen zugegeben, 
daß wir im Recht geweſen ſind. Wir find der „N. Z. 3.“ 
für dies Zugeſtändnis ſehr verbunden, erlauben uns aber zu 
bemerken, daß es beſſer geweſen wäre, wenn ſie der Wahr— 
heit ſchon vor der Abſtimmung die Ehre gegeben hätte. 


Wie kann man auch ſo unvorſichtig ſein! Dem Re— 
daktor des „Spezereihandels“ iſt anſcheinend in einem 
Anfall philoſophiſcher Zerſtreutheit wiederum ein fataler 
Lapſus paſſiert. In Nr. 3 ſeines Blattes berichtet er u. a. 
über den Antikonſumverein in Biel: „Die Organiſation 
der Detailliſten hat übrigens ſchon jetzt zur Folge, daß 
die Geſchäftsleute gezwungen ſind, Loyalität 
in Handel und Wandel zu beobachten! (Alſo 
haben ſie das früher nicht getan!) Sie kontrollieren 
ſich gegenſeitig und werden gleichzeitig vom 
Verwaltungsrat kontrolliert“. Das heißt mit 
anderen Worten: Die Geſchäftsleute müſſen durch äußeren 
Zwang zur Ehrlichkeit genötigt werden. Wir ſind dem 
„Spezereihandel“ für dieſes intereſſante Zugeſtändnis auf— 
richtig dankbar, können aber nicht umhin, zu bemerken, 
daß wir es von dem Speziererredaktor ſehr unvorſichtig 
finden, ſolch kompromittierende Dinge aller Welt mitzu— 
teilen. Oder hat er vielleicht einen heimlichen Grimm auf 
ſeine Standesgenoſſen, daß er ſie fortwährend nach Kräften 
zu blamieren ſucht? Das letztere iſt ihm allerdings bisher 
ſtets ausgezeichnet gelungen. 

Noch eine Frage: wenn die Geſchäftsleute nicht nur 
ſich ſelbſt kontrollieren, ſondern ſich auch noch von einer 
oberen Stelle kontrollieren laſſen müſſen, wo bleibt da die 
vielgerühmte „Freiheit“ und „Selbſtändigkeit“ des Ein— 
zelnen? 


Genoſſenſchaftliche 
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Mißbrauch der Genoſſenſchaft. Zu welchen Zwecken 
mitunter die juriſtiſche Form der Genoſſenſchaft benutzt 
oder ſagen wir beſſer mißbraucht wird, lehrt eine Zeitungs— 
nachricht, die wir der „N. Z. 3.“ entnehmen. Die 
zürcheriſche Direktion der Volkswirtſchaft und nachträglich 
der Regierungsrat haben das Geſuch der Genoſſenſchaft 
„Der Anker“ um Bewilligung der Erlaubnis zum An— 
und Verkauf von Wertpapieren, einſchließlich des Handels 
in Prämienloſen abgelehnt. Der Entſcheid fußte darauf, 


daß die in § 15 des Geſetzes betreffend den gewerbs— 
mäßigen Verkehr mit Wertpapieren normierten Voraus— 
ſetzungen, namentlich die perſönlichen Erforderniſſe nicht 
Ein Geſetz, daß es mit Recht ſehr ſtreng 


erfüllt ſeien. 


nehmen wolle mit den Anforderungen, die an den ein— 
zelnen Funktionär geſtellt werden, könne nicht zulaſſen, 
daß eine Gruppe von Perſonen, die ganz oder teilweiſe 
und jedenfalls mit Bezug auf die Perſon des intellektuellen 
Leiters den Anforderungen des Geſetzes nicht entſpreche, 
ſich einfach dadurch behelfe, daß ſie einen beſchäftigungs— 
loſen Kommis, der Aktivbürger, gelernter Kaufmann und 
guten Leumunds ſei, als ihren Vertreter vorſchiebe, 
während die eigentliche Leitung in den Händen einer 
Perſon läge, welcher dieſe Qualitäten abgehen. Solche 
Machenſchaften dürften nicht geſchützt werden; im vor— 
liegenden Falle ſtehe eine ſolche Machenſchaft in Frage. 

Es ſcheint demnach, daß „der Anker“ auf dem Boden 
der kapitaliſtiſchen Solidität nicht feſt genug verankert 
war, als daß man ihm eine ſo wichtige, d. h. die Geld— 
beutelintereſſen gefährdende Tätigkeit hätte geſtatten können. 
Es wäre aber beſſer, wenn es geſetzlich überhaupt ver— 
unmöglicht würde, daß Erwerbsgeſellſchaften, wie nament— 
lich auch Terraingeſellſchaften, ſich als Genoſſenſchaften 
konſtituieren. Eine Reviſion des Genoſſenſchaftsrechts in 
dieſer Richtung iſt ein dringendes Bedürfnis. 


Ueber die Aufgaben der Kreiskonferenzen wurde kürz— 
lich in einer Verſammlung der ſchottiſchen Sektion des 
Genoſſenſchaftsbundes — auch dort kennt man Kreis— 
konferenzen — verhandelt. Den Ausführungen des Refe— 
renten, eines Herrn Sneddon, war zu entnehmen, daß er 
die Kreiskonferenzen hauptſächlich in den Dienſt des 
genoſſenſchaftlichen Bildungsweſens zu ſtellen beabſichtigte. 
Er führte aus, daß ſich der ſoziale Wert des Genoſſen— 
ſchaftsweſens nach dem Geiſte richte, der in den Genoſſen— 
ſchaftern lebendig ſei, und daß eine kleine Schar über— 
zeugter und begeiſterter Mitglieder in jedem Verein mehr 
für die Ausbreitung des Genoſſenſchaftsweſen zu leiſten 
vermöge, als eine große Zahl ſolcher, deren einziges In— 
tereſſe an der Genoſſeuſchaft der materielle Nutzen ſei. Die 
Kreiskonferenzen müßten es ſich deshalb zur Aufgabe 
machen, die Grundſätze und die wirtſchaftliche Bedeutung 
des Genoſſenſchaftsweſens für das arbeitende Volk zu ver— 
breiten, und der Erfolg ihrer Tätigkeit komme in dem 
Umfang und der Stärke der Bewegung zum Ausdruck. 
Um nun aber die Arbeit der Kreiskonferenzen möglichſt 
fruchtbar zu machen, ſollten die an denſelben gehaltenen 
Vorträge in einer logischen Verbindung unter einander 
ſtehen. Heute werden Vorträge bald über dieſen, bald 
über jenen Gegenſtand gehalten, ſie ſtehen aber nur 
in zufälliger Verbindung mit einander, eine kleine Dis— 
kuſſion folgt ihnen und dann wandern ſie in den Papier— 
korb. Es würde beſſer ſein, den Vorträgen einen mehr 
praktiſchen propagandiſtiſchen und erzieheriſchen Inhalt zu 
geben, damit man den Verſuch machen könnte, die gefaßten 
Reſolutionen auch zur Ausführung zu bringen. Auf dieſe 
Weiſe würde man fruchtbarere Arbeit als bisher leiſten. 
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Nahrungsmittelfälſchungen. Welchen Umfang die Nah— 
rungsmittelfälſchungen angenommen haben, darüber gibt 
die offizielle Kriminalſtatiſtik des Deutſchen Reiches ein— 
läßliche Auskunft. Im Jahre 1902 wurden in Deutſch— 
land beſtraft: Wegen Nahrungsmittelfälſchung zum Zwecke 
der Täuſchung im Handel und Verkehr, Verkauf von ge— 
fälſchten Nahrungsmitteln unter Verſchweigung der Fäl— 
ſchung oder Feilhaltung ſolcher unter täuſchender Be— 
zeichnung, 3188 Perſonen, wegen Herſtellung von Miſch— 
butter zum Zwecke der Täuſchung im Handel und Ver— 
kauf von Miſchbutter 6 Perſonen und wegen vorſätzlichen 
Herſtellens und Verkaufs geſundheitsſchädlicher Nahrungs— 
und Genußmittel 83 Perſonen. Schließlich wegen fahr— 
läſſigen Herſtellens und Feilbietens geſundheitsſchädlicher 
Nahrungs- und Genußmittel 238 Perſonen. Die „Kon— 


ſumgen. Rundſchau“ bemerkt dazu: „Zieht man in Betracht, 
daß nur ein verhältnismäßig ſehr kleiner Prozentſatz der 
Lebensmittelfälſcher erwiſcht wird, ſo bekommt man einen 
ungefähren Begriff davon, warum ſo mancher Kleinhändler 
noch immer mit einem nur reelle Waren führenden Kon— 
ſumverein konkurrieren kann. Die Zahlen zeigen aber auch 
deutlich, welchen geſundheitlichen Gefahren die Bevölkerung 
durch gewiſſenloſe Lebensmittelverkäufer ausgeſetzt iſt. Zu— 
gegeben muß freilich werden, daß es hauptſächlich die 
mörderiſche Konkurrenz auf dem Gebiete des Nahrungs— 
mittelhandels iſt, die ſo manchen Menſchen zum Verbrecher 
an ſeinen Mitbürgern macht.“ 

Von den Wirkungen der wirtſchaftlichen Kriſis ent— 
wirft der Berliner Korreſpondent der „Basler Ztg.“ in 
Nr. 6, vom 7. Januar ein anſchauliches Stimmungsbild. 
Er ſchreibt: 

„Die Nachwirkungen des gewaltigen, noch immer 
nicht völlig überwundenen wirtſchaftlichen Tiefſtandes 
machen ſich eben noch ſehr fühlbar geltend und zwar 
ganz beſonders hier in Berlin, wo Großſtadt und Induſtrie— 
zentrum zuſammenfallen. Zahlreiche Fabriken haben ihren 
Betrieb bisher keineswegs in der früheren Ausdehnung 
aufnehmen können und der Geſchäftsgang läßt insbeſondere 
in den kleineren Geſchäften viel zu wünſchen übrig. 

In Berlin ſind im Laufe der letzten Jahre zahlreiche 
kleine Handwerker und Kaufleute von ſelbſtändigen zu 
unſelbſtändigen Exiſtenzen geworden. Die erſteren haben 
ein Unterkommen als Werkführer oder als Arbeiter 
ſuchen müſſen, die Kaufleute fanden zumeiſt Anſtellungen 
in den Bazaren. Auch ſonſt läßt ſich zur Zeit vielfach 
ein notgedrungenes Herabſteigen von der ſozialen Stufe 
beobachten. In den Arbeitsnachweiſeſtellen für ungelernte 
Arbeiter wurden zahlreiche Angehörige gelernter Berufe 
in die Liſten eingetragen. Die Leute hoffen auf dieſe 
Weiſe eine Beſchäftigung zu finden. Zu jeder ausge— 
ſchriebenen Stelle, und ſei es auch nur die eines Haus— 
dieners oder Ausläufers, melden ſich zahlreiche Bewerber, 
die vielfach zu den gelernten Arbeitern gehören oder ſogar 
Haus den kaufmänniſchen Berufen kommen. 

Jeder, der überhaupt arbeitsfähig und arbeitsluſtig 
iſt, ſucht unterzuſchlüpfen, wo er nur kann, und die Be— 
rufe werden dabei bunt durcheinander gewürfelt. Ein 
Stadtreiſender, der dieſer Tage in unſerer Wohnung vor— 
ſprach, um Beſtellungen auf Viſitenkarten entgegenzunehmen, 
entpuppte ſich bei näherer Nachforſchung, die ich auf 
Grund ſeiner typographiſchen Unkenntniſſe anſtellte, als 
ein früherer Bäckermeiſter. Das Wunderbarſte aber, was 
ich in einer langjährigen Berliner Praxis geſehen oder 
gehört habe, iſt mir vor einigen Wochen zugeſtoßen. Ein 
Lumpenſammler, der ſich auf dem Hofe unſeres Hauſes 
mit dem üblichen Kriegsgeſchrei: „Lumpen, Knochen, Papier, 
alte Stiefel, alte Hüte, Haſenfelle!“ ankündigte, gab ſich, 
nachdem er mit Hülfe eines Tellers Suppe warm ge— 
worden war, als früherer Oberkellner zu erkennen, eine 
Behauptung, die ſeine Beherrſchung der franzöſiſchen und 
engliſchen Sprache als durchaus glaubwürdig erſcheinen 
ließ. Und dabei gehören diejenigen, die ſo auf die eine 
oder andere Weiſe noch die Möglichkeit finden, ſich ehrlich 
und anſtändig wenigſtens das Notdürftigſte zu verdienen, 
zu den Glücklichen! Zahlreiche Arbeitswillige und“ Ar- 
beitsluſtige aber ſuchen vergeblich nach Beſchäftigung. 
Sie fallen der Armenpflege zur Laſt und geraten ſo zu— 
gleich unter die Kaſte der „Obdachloſen“, von denen gar 
manch Einer, durch Not und Sorge mürbe geworden, auf 
die abſchüſſige Bahn des Verbrechens gerät. Dieſe Be— 
dauernswerten rekrutieren ſich faſt ausſchließlich aus jenen 
Leuten, die vom Lande nach Berlin in der törichten 
Hoffnung kamen, daß ſie in der großen Stadt Arbeit und 
Verdienſt mit leichter Mühe finden würden.“ 

Induſtrielle Einkaufsgenoſſenſchaften als Kampfmittel 
gegen die Kartelle. Neuerdings macht man in gewiſſen 
Induſtriezweigen den Verſuch, ſich gegen die Kartelle der 
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Rohſtofflieferanten durch die Organiſation des Einkaufs 
zu ſchützen. So wurde vor einigen Wochen in Berlin 
eine Einkaufsvereinigung der Weißblech verarbeitenden 
Induſtriellen Deutſchlands gegründet, um dem deutſchen 
Weißblechkartell entgegenzutreten, ſowie den gemeinſamen 
Einkauf engliſcher Weißbleche zu vermitteln. Die „Deutſche 
Wirtſchaftspolitik“ bemerkt dazu: „Die Weißblechverarbeiter 
betreten damit einen Pfad, den wir ſchon ntehrfach als 
einzig praktiſchen Ausweg für diejenigen Induſtriezweige 
bezeichnet haben, welche durch die Kartelle ihrer Lieferanten 
geſchädigt werden, ohne ſich ſelbſt kartellieren zu können. 
Es wäre dringend zu wünſchen, daß auch in anderen 
Branchen dieſe Form der Organiſation Nachahmung finden 
möchte.“ 2 

Ferner berichtet die gleiche Zeitſchrift, daß in Köln 
eine Verſammlung der Pelz-, Hut-, Mützen-, Schirm- und 
Handſchuhhändler aus Rheinland-Weſtfalen die Gründung 
einer Einkaufsgenoſſenſchaft m. b. H. beſchloſſen habe. 

Der Müllerring des Kantons Bern hat den Meldungen 
der Tagespreſſe zufolge den Mehlpreis für Halbweiß auf 
Fr. 28. 50 per 100 Kilo feſtgeſetzt. An dieſen Preisaufſchlag 
wurde der Beſchluß geknüpft, daß ſolche Müller, welche 
unter dieſem Tarif verkaufen, dadurch gemaßregelt werden 
ſollen, daß ihnen die Getreidehändler keine Frucht mehr 
liefern dürfen. Der Luzerner „Demokrat“ bemerkt dazu, 
daß der Terrorismus des Müllerrings nicht Einzelne, 
ſondern die große Maſſe des Volkes treffe, die Lebens— 
haltung der Armen herabdrücke und ſo im ſchärfſten 
Sinne des Wortes gemeingefährlich wirke. Dieſe Be— 
merkung iſt ja richtig, aber wir möchten daran doch 
noch die Frage knüpfen, was zur Vermeidung ſolcher 
Beutezüge für jetzt oder in Zukunft getan werden kann. 
Von Seite des Staates iſt nichts zu erwarten, ſchon des— 
halb nicht, weil die Müller zu ihrem Vorgehen formell 
vollkommen berechtigt ſind. Das einzige Gegenmittel iſt 
die Organiſation der Konſumkraft. Die engliſchen Kon— 
ſumvereine verfügen jchon jetzt über mehrere ſtattliche 
Dampfmühlen, dazu kommen noch eine Reihe von einzelnen 
Genoſſenſchaften betriebener Etabliſſements, wodurch die 
engliſchen Konſumenten vor jeder Verteurung ihres Brotes 
durch überflüſſige Zwiſchenhändler geſchützt ſind. Zweifel— 
los werden auch die ſchweizeriſchen Konſumenten dahin 
gelangen, wenn die Organijation der Konſumkraft in der 
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Der ſchweizeriſche Export nach Amerika Ver. Staaten 
hat im Jahre 1903 den Wert von 111,49 Millionen 
Franken erreicht, das ſind 4%½ Millionen mehr wie im 
Vorjahre und zugleich die höchſten Ziffern, die jemals 
erreicht wurden. Bemerkenswert iſt, daß ſchon im Jahre 
1882 eine Ausfuhr von über 100 Millionen erreicht wurde, 
die dann bis zum Jahre 1896 auf 67% Millionen zu 
rückging, erſt die allerletzten Jahre brachten einen neuen 
Aufſchwung. Ferner iſt hervorzuheben, daß der Export 
von Seide etwas geſunken, der Export von Stickereien 
dagegen auf 50 ½ Millionen geſtiegen iſt. 

Die Schweiz hat alſo alle Urſache, einen ſo guten 
Abnehmer nicht allzuſehr durch eine chikanöſe Zoll- und 
Lebensmittelgeſetzgebung vor den Kopf zu ſtoßen. 

Monopolbeſtrebungen im Kohlenhandel. Eine ähn— 
liche Organiſation, wie die Standard Oil Company in 
Amerika ſcheint ſich in Deutſchland auf dem Gebiete 
der Kohlenproduktion zu entwickeln. Es beſteht in Rhein— 
land-Weſtfalen eine Vereinigung der Kohlenzechen unter 
dem Namen „Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlenſyndikat“, die 
den weitaus größten Teil der Kohlenproduktion Rheinland— 
Weſtfalens und damit faſt die Hälfte der geſamten Kohlen— 
produktion Deutſchlands monopoliſiert hat und kürzlich bis 
zum Jahre 1915 erneuert worden iſt. Das Syndikat 
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hatte ſchon in früheren Jahren einen ſtarken Preisdruck 
ausgeübt, es will ſich aber nicht daran genügen laſſen, 
die Preiſe möglichſt hoch zu ſchrauben, ſondern will jetzt 
auch den Kohlenhandel „organiſieren“, d. h. die Gewinne 
der Kohlenhändler in ſeine Taſche leiten. Zu dieſem 
Zwecke wird eine Einkaufs- und Verkaufsvereinigung der— 
jenigen Händler errichtet, die jährlich ca. 50,000 Tonnen 
beziehen können, aber das Kohlenſyndikat wird in dieſer 
Händlervereinigung das entſcheidende Wort führen und 
den geſamten Betrieb kontrollieren. Schon heißt es, daß 
eine nicht unweſentliche Erhöhung der Kohlenpreiſe des 
Großhandels bevorſteht. Dem Wirken dieſer neuen 
Kohlenhandelsgeſellſchaft, die mit einem Kapital von 
18 Millignen Mark arbeitet, ſehen namentlich die kleineren 
Händler, die zu der Vereinigung nicht zugelaſſen worden 
ſind, mit großer Beſorgnis entgegen. Es haben ſich be— 
reits Handelsfirmen verſchmolzen, um mit einer zu— 
ſammengelegten Beteiligung von 50 000 Tonnen ihren 
Eintritt in das neugegründete Kohlenkontor nachſuchen zu 
können, um ſo der drohenden Vernichtung zu entgehen. 


vun 


Aus unferer Bewegung. 


St. Croix. Unſer dortiger Verbandsverein hatte im 
zweiten Semeſter 1903 einen Umſatz von Fr. 68,468, eine 
Summe, die er bisher noch nie erreicht hatte, und die 
den Umſatz des korreſpondierenden Halbjahres 1902 um 
Fr. 4000 überſteigt. Da die induſtrielle Kriſe auf St. Croix 
mit beſonderer Schwere laſtet, ſo darf dieſes Reſultat als 
ein recht erfreuliches begrüßt werden. Die Bäckerei hat 
491 Sack Mehl gegenüber 428 im Vorjahre verarbeitet 
und iſt damit bald an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit 
angelangt. Der Nettoüberſchuß beträgt für das verfloſſene 
Halbjahr Fr. 9,565, wovon 5% dem Reſervefonds und 
Fr. 1000 dem Baufonds überwieſen werden, während 
aus dem Reſt eine dreizehnprozentige Rückvergütung auf 
die eingeſchriebenen Bezüge der Mitglieder ausgerichtet wird. 

Der Bericht erwähnt unter anderem auch die Um— 
wandlung des „Coopérateur Suisse? in ein ſelbſtändiges 
Blatt „La Cooperation* und empfiehlt den Mitgliedern 
das Abonnement; zur obligatoriſchen Einführung hat man 
ſich wegen der augenblicklich ſehr gedrückten Geſchäftslage 
leider noch nicht entſchließen können. 

Netſtal. In Bezug auf die Mitteilungen, die wir 
über den Konſumverein in Netſtal, Kt. Glarus, durch Ab 
druck einer im „Boten am Walenſee“ erſchienenen Einſendung 
in letzter Nr. (im Art. Fabrikinſpektor Schuler über die 
Konſumvereine) machten, erhalten wir vom Präſidenten 
jenes Vereines, Herrn J. Weber eine Zuſchrift, in der be— 
ſtritten wird, daß im letzten Rechnungsjahr 16 % Divi 
dende ausgerichtet worden ſei. Wahrheitsgemäß ſei viel— 
mehr folgendes zu konſtatieren: Warenumſatz im II. 
Semeſter 1903 Fr. 64,612, „Gewinn“ Fr. 5856 oder 
9,06%, die den Mitgliedern wieder in Waren vergütet 
worden ſeien. Die Rechnungsabſchlüſſe, die jeweils ver— 
öffentlicht werden, beweiſen, daß nie mehr als 10%, aber 
auch nur 8 % und noch weniger Prozent Gewinn erzielt 
werden. 

Die vorſtehenden Angaben bilden den poſitiven Kern 
der Einſendung des Herrn J. Weber in Netſtal, der wohl 
ſeiner Dürftigkeit halber in einer aus inſolenten Ausfällen 
gegen uns beſtehenden Hülle präſentiert wurde. 

Zur Sache ſelbſt bemerken wir folgendes: 

1. In die Richtigkeit der Angaben der Korreſpondenz 
im „Boten am Walenſee“, die wir zum Abdruck brachten, 
Zweifel zu ſetzen, lag für uns kein Grund vor, weil wir 
ſie direkt vom Verfaſſer ſelbſt, der uns als ein zuver— 
läſſiger Genoſſenſchafter beſtens bekannt iſt, erhielten. 
Ueberdies lauteten ſeine Angaben ſo beſtimmt, — er 
konſtatierte, daß die Aktionäre des Konſumvereins in 
Netſtal im letzten Halbjahr auf eine Aktie von 350 Fr. 
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29 Fr. Dividende bezogen hätten — daß wir überzeugt 
ſein durften und es auch noch ſind, er habe ſie aus 
ſicherer Quelle geſchöpft. 

2. Durch die Berichtigung des Herrn Joſt-Weber 
wird keineswegs in zwingender Weiſe dargetan, daß in 
der fraglichen Korreſpondenz, durch deren Abdruck wir die 
„Ehrenhaftigkeit“ des Konſumvereins in Neſtal angetaſtet 
haben ſollen, etwas unrichtiges behauptet worden ſei. 

Herr Joſt ſagt, im letzten Semeſter ſei bei einem 
Umſatz von Fr. 64,612 ein „Gewinn“ von Fr. 5856 — 
9,06 % gemacht, der den Mitgliedern in Waren vergütet 
worden wäre. Die entſcheidende Frage, die Herr Joſt— 
Weber im Dunkeln läßt iſt nun aber die, wie der Gewinn 
verteilt wurde, ob im Verhältnis der Bezüge der Kon— 
ſumenten oder im Verhältnis zum Aktienbeſitz der Mit— 
glieder. 

Von vornherein iſt es wenig wahrſcheinlich, daß den 
Mitgliedern, reſp. Konſumenten pro rata ihrer Bezüge 
9,06% rückvergütet worden ſeien. Eine ſolche Quote 
wäre jedenfalls ein Unikum. Aus den Statuten des Ver— 
eins geht ebenfalls nicht hervor, daß der Ueberſchuß nach 
Maßgabe der Bezüge verteilt werden müſſe. § 4 der 
Statuten vom 16. Januar 1887 beſtimmt folgendes: 

„Der Geſchäftsgewinn wird halbjährlich gleich— 
mäßig (h unter die Mitglieder verteilt reſp. gutgeſchrieben.“ 

$ 5 lautet ſodann: 

Der Geſchäftsanteil eines Mitgliedes darf die Summe von 
Fr. 450. — nicht überſteigen. Wenn aber die Höhe von Fr. 250. — 
erreicht iſt, ſo werden jedem Mitgliede nur noch Fr. 20. — reſp. 
Fr. 10. — von den Dividenden gutgeſchrieben, die ungeraden Franken 
von den Dividenden und der Zins werden bei jeder Rechnungsab— 
lage ausbezahlt, und ſobald der Anteil auf Fr. 450. geſtiegen 
iſt, ſo werden hernach weder Zinſen noch Gewinnanteile mehr gut 
geſchrieben, ſondern fortan bei jeder Rechnungsablage mit Waren 
aus dem Laden ausbezahlt 

Die Statutenbeſtimmungen ſind zwar recht unklar, 
aber ſoviel geht doch aus ihnen hervor, daß die Ueberſchuß— 
verteilung nicht nach genoſſenſchaftlichen Grundſätzen 
ſtattfindet, daß ſie entweder nach der Kopfzahl der Mit— 
glieder-Aktionäre oder nach dem Aktien- reſp. Geſchäfts— 
guthabenbetrag vorgenommen wird. Es iſt deshalb auch 
nicht nur möglich, ſondern ſogar wahrſcheinlich, was im 
„Boten vom Walenſee“ geſchrieben wurde, nämlich, daß 
jedem Mitgliede Fr. 29 in Waren als „Dividende“ aus— 
bezahlt worden ſei. 

3. Wenn noch ein Zweifel darüber beſtehen könnte, 
daß manche Glarner Konſumvereine dringend der Re— 
organiſation bedürfen, ſo wird er durch die Statuten des 
Konſumvereins in Netſtal, das ſtellenweiſe wie eine 
Carricatur auf ein Konſumvereinsſtatut anmutet, gehoben. 

So lautet z. B. § 8: 

Jedes Mitglied iſt verpflichtet, diejenigen Waren, die der 
Verein verkauft, vom Verein zu beziehen. Denjenigen Mitgliedern, 
welche nachweislich ſolche Waren, die der Verein verkauft, aus 
anderen Verkaufslokalen beziehen, werden von ihrem Gewinnanteil 
Fr. 10. — abgezogen, und ſolche Mitglieder, die nicht mindeſtens 
für Fr. 70. — Waren, ohne Butter und Kartoffeln, per Halbjahr 
aus en Laden beziehen, haben gar keinen Anſpruch auf Gewinns 
anteil. 

S 14 lautet: 

Wer Mitglied des Konſumvereins werden will, muß Mitglied 
des Arbeitervereins ſein, einen Vierteljahrsbeitrag bezahlt haben, 
höchſtens 50 Jahre alt und mindeſtens ein halbes 
Jahr verheiratet ſein, alle Waren aus dem Bogen bezogen 
haben und in allen bürgerlichen Ehren und Rechten ſtehen. Der— 
ſelbe hat ſich beim Vorſtand des Vereins anzumelden. Die 
Kommiſſion hat das Recht, jeden Angemeldeten entweder zurückzu— 
weiſen oder dem Verein zur Annahme zu empfehlen. Die Aufnahme 
geſchieht in öffentlicher Abſtimmung. 

§ 17 lautet: 

Wenn ein Mitglied anfängt Handel zu treiben im Hauſe oder 
in der Gemeinde herum durch Hauſieren mit Waren, die man im 
Bogen hält, ſo erliſcht ſeine Mitgliedſchaft im Konſum-Verein, und 
wird ſein Guthaben laut Kontrolbuch ausbezahlt; an den Reſerve 
fonds hat ein ſolches Mitglied keinen Anſpruch. 

Das Wirten iſt ausgenommen, ſowohl ein einziger Gegen— 
ſtand, wie Zigarren, und für einen Dorfbarbier Toilettengegenſtände. 

Wir glauben, daß die Anführung dieſer Statuten— 


beſtimmung genügt, um unſeren Wunſch nach Reorgani— 
ſation einzelner Glarner Konſumvereine in den Augen 
jedes Genoſſenſchafters als gerechtfertigt erſcheinen zu 
laſſen. Daß man für ihn aber in den Kreiſen der Glarner 
Konſumvereinsleiter kein Verſtändnis hat, zeugt nicht 
gerade von Einſicht und Selbſterkenntnis! 


—— 


Dentichland. 

No. 10 des offiziellen „Reichs-Arbeitsblatts“ des deut— 
ſchen Reiches enthält einen Bericht über die Verhältniſſe 
der vom Reich unterſtützten Baugenoſſenſchaften, 
dem wir folgende Mitteilungen entnehmen: Die Zahl 
dieſer Genoſſenſchaften beträgt 35, davon 33 Genoſſen— 
ſchaften mit beſchränkter Haftung; ihre Mitglieder ſind 
wohl ausſchließlich Beamte und Angeſtellte des Reiches 
oder Arbeiter in den Staatswerkſtätten. 

Die Geſamthaftſumme belief ſich auf über 7“ Millionen 
Mark, das eingezahlte Geſchäftskapital auf faſt 3 Mill. 
Mark, der Wert der erſtellten Häuſer beträgt bei 30 Ge— 
noſſenſchaften 31,116,000 Mark, die Zahl derſelben bei 
zuſammen 29 Senofjenchafen 1217 mit 5243 Wohnungen; 
ferner waren am 1. Juli 1903 311 Häuſer im Bau, die 
inzwiſchen erde jein dürften. Es werden faſt aus— 
ſchließlich Kleinwohnungen erſtellt; Wohnungen von mehr 
als drei Zimmern werden, wenn überhaupt, nur in ſehr 
beſchränkter Anzahl hergeſtellt. 

Wie der Bericht bemerkt, ſind die erhobenen Mieten 
faſt überall niedriger, als die ortsüblichen, und zwar 
nicht nur relativ, ſondern von wenigen Ausnahmen ab— 
geſehen, auch abſolut, das heißt ohne Rückſicht auf hygie— 
niſche Vorteile, zweckmäßigere Einrichtung und beſſere 
Ausſtattung der von den Genoſſenſchaften erſtellten 
Wohnungen. 


England und Schottland. 

— Genoſſenſchaftsbewegung im Londoner 
Ghetto (öJudenviertel). Im letzten Jahre haben 
jüdiſche Arbeiter im Oſtend Londons ſich um die Errichtung 
einer Genoſſenſchaft bemüht. Die Genoſſenſchaft hat gegen— 
wärtig ca. hundert Mitglieder, von denen jedes zwei 
Anteilſcheine à Fr. 25 gezeichnet hat, die durch wöchent— 


liche Subſkriptionen eingezahlt werden. Unter den 
Gründern gibt es mehrere, die bereits in Konſum— 
genoſſenſchaften tätig geweſen ſind und, die großen 
Vorteile erkennend, die die Genoſſenſchaft ihren Mit— 


gliedern bietet, ſich mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln bemühen, die gleichen Vorteile ihren jüdiſchen 
Glaubensgenoſſen zu verſchaffen. Ihre Abſicht iſt nicht 
nur, einen Konſumladen zu errichten, ſondern mit Hilfe 
der Genoſſenſchaft überhaupt das ſoziale, moraliſche und 
intellektuelle Niveau der Mitglieder und ihrer Kinder durch 
die Einrichtung von Abendſchulen, Vorleſungen ꝛc. zu 
heben und alles zu tun, was die Lage der Maſſen ver— 
beſſern kann. Da die Lage des größten Teils der jüdiſchen 
Einwohnerſchaft Londons überaus traurig iſt, ſo wäre es 
ein großer Segen, wenn dieſe Abſichten verwirklicht 
werden könnten. 

Die Geſangsabteilung des Konſum vereins 
der engliſchen Fabrikſtadt Leeds gab kürzlich ein Konzert 
zum Beſten des dortigen Arbeiterkrankenhauſes. Unter 
den zahlreichen Zuhörern befand ſich auch der Stadt- 
präſident, der im Laufe des Abends eine Anſprache 
hielt. Seine Bemerkungen bezogen ſich im weſentlichen auf 
das Konzert, aber er benutzte doch auch die Gelegenheit, 
um ſeiner Ueberzeugung Ausdruck zu geben, daß die 
Ausbreitung des Genoſſenſchaftsweſens eine Wohltat für 
die arbeitenden Klaſſen ſei. Das Genoſſenſchaftsweſen 
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prägt, wie er ſagte, den Menſchen die Pflicht zu geordneter 
Lebensführung ein, indem es ſie an Barzahlung anſtatt 
ans Kreditnehmen gewöhnt und außer einer rationellen 
Wirtſchaftsweiſe fördert es in der Bevölkerung den Spar⸗ 
ſinn und das Vertrauen in die eigene Kraft. 

In der Schweiz hat ſich noch kein Stadtpräſident 
gefunden, der ein ſolches Wort der Anerkennung und 
Ermutigung für die Arbeit der Genoſſenſchafter gehabt hätte. 

— Der engliſche Großeinkaufsverband teilt 
in den Coop. News einige Zahlen mit, die die gigantiſchen 
Dimenſionen ſeiner jetzigen Ausdehnung veranſchaulichen. 
Die Geſamtſumme der Umſätze ſeit ſeiner Gründung im 
Jahre 1864 beläuft ſich auf rund 5,896,442,425 Franken; 
es ergab ſich dabei ein Reinüberſchuß von 88,911,850 
Franken. Der Geſamtumſatz des letztvergangenen Jahres 
hat 480 Millionen Franken überſchritten und die letztjährige 
Zunahme des Umſatzes beläuft ſich auf rund 25 Millionen 
Franken. Der Umſatz der Bankabteilung erreichte in dem 
am 30. Juni zu Ende gehenden Jahre die Höhe von 
2, 166,351,675 Franken. Die Großeinkaufsgeſellſchaft um— 
faßt nunmehr 46 Produktivabteilungen, die ihr im 
abgelaufenen Jahre für über 75 Millionen Franken 
Waren lieferten. Das iſt an und für ſich gewiß ein ſehr 
bedeutender Betrag, doch wenn man bedenkt, daß 1120 
Konſumvereine dem Verbande angeſchloſſen find, die ihren 
Mitgliedern jährlich für 1½ Milliarden Fr. Waren liefern, 
ſo wird man nicht zweifeln können, daß die genoſſenſchaft— 
liche Produktion noch großer Ausdehnung fähig iſt. Die 
15,000 Angeſtellten der Großeinkaufsgeſellſchaft bilden 
eine kleine Armee für ſich, und da ſie alle die beſtmög— 
lichen Arbeitsbedingungen genießen, ſo kann die Entwicklung 
und der Fortbeſtand des Verbands nicht verfehlen, einen 
wohltätigen Einfluß auf die Lage der arbeitenden Klaſſen 
im ganzen Lande auszuüben. 

Mit Recht ſind die Leiter des engliſchen Großeinkaufs— 
verbands auf die Tatſache ſtolz. Einer der Direktoren 
ſagte kürzlich, gelegentlich einer Ausſtellung der Genoſſen— 
ſchaftsprodukte in der engliſchen Stadt Wigan: „Es ſei 
erfreulich, konſtatieren zu dürfen, daß in allen produktiven 
Abteilungen des Großeinkaufsverbands die Arbeitsbe— 
dingungen und Löhne allen billigen Anforderungen ent— 
ſprächen. In manchen Fällen würden Löhne gezahlt, die 
über die von den Gewerkſchaften feſtgeſetzten Tarife noch 
hinausgingen. Während die Angeſtellten der Privatläden 
eine Agitation begonnen haben, um durch geſetzliche Be— 
ſtimmungen von dem Zwange einer hundert- bis hundert— 
undzwanzigſtündigen Arbeit in der Woche befreit zu 
werden, beſchäftigen die Genoſſenſchafter, die man einen 


„unwiſſenden Pöbel“ genaunt habe, ihre Angeſtellten nur 
48 Stunden wöchentlich und einige nur 45 Stunden, 
ohne dazu vom Geſetz gezwungen zu ſein.“ 


oll KL 
> X a 
77 — 
MEIN 
No. 3 vom 30. Januar enthält: 

Die Entwicklung des Konſumsvereins in der Schweiz. 
Die Teeplantagen und der Teehandel der engliſchen Kon— 
ſumvereine. Mit 3 Illustrationen. — Der Sonnenſchein 
des Lebens. — Der beſte Lohn. Etwas vom Leben 
und vom Sterben. — Amerikaniſche Frauenberufe. 


Wahrſprüche und Leitſätze. — Ratgeber der Hausfrau. — 
Feuilleton: e von G. Bigler. 
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Bibliographie der in der Schweiz erſchienenen genoſſenſchaftlichen Litteratur. 


(Zuſammengeſtellt auf Veranlaſſung des Internationalen Genoſſenſchaſtsbundes.) 


Ill. Offizielle Publikationen genoſſenſchaftlicher Verbände. 
(Fortſetzung) 
c) Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher 
Genoſſenſchaften 
(gegr. 1887). 

Statuten für den Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher 
Genoſſenſchaften, genehmigt von der Abgeordneten-Verſammlung 
in Zürich, den 7. Juli 1895. 11 S. 

Aeglement für die zentralen Verwaltungsorgane des Verbandes in 
Winterthur. 10 S. 

Status des Verbands oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
fabric und der demſelben beigetretenen Vereine. Erſcheint all— 
jährlich. 

Aechnungs-Abſchluß, umfaſſend den Zeitraum vom 1. Dezember 
1893 bis 30. November 1894. 

Jahresbericht des V. o. l. G., umfaſſend den Zeitraum vom 30. Nov. 
1894 bis 30. Nov. 1895. 35 S. 


dito vom 30. Nov. 1895 bis 30. Nov. 1896. 47 S. 
dito vom 30. Nov. 1896 bis 30. Nov. 1897. 40 S. 


XII. Jahresbericht des V. o. l. G. vom 30. November 1897 bis 
31. Dezember 1898. 39 S. 


XIII. dito des V. o. l. G. vom 1. Januar bis 31. Dezember 


1899. 29 S. 
XIV. dito vom 1. Januar bis 31. Dezember 1900. 29 S. 
XV. dito vom 1. Januar bis 31. Dezember 1901. 33 S. 
XVI. dito vom 1. Januar bis 31. Dezember 1902. 20 S. 


Schweizeriſcher Genoſſenſchaftskalender. 
Jahre 1903 und 1904. 


d) Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften von Bern 
und benachbarten Kantonen 
(gegr. 1889). 
Statuten für den V. l. G. von Bern und benachbarten Kantonen. 10 
Il. Jahresbericht vom 1. Jan. bis 31. Dez. 1891 mit Status. 14 
II. dito vom 1. Jan. bis 31. Dez. 1892 mit Status. 18 
IV. dito 


Herausgegeben für die 


0 0 G 


für das Jahr 1893 mit Status. 21 


V. dito für das Jahr 1894 mit Status. 25 S. 

VI. dito für das Jahr 1895 mit Status. 37 S. 

VII. dito für das Jahr 1896 mit Status. 39 ©. 

VIII. dito für das Jahr 1897 mit Status. 40 S. 

IX. dito für die Zeit vom 1. Jan. bis 30. Junt 1898 mit 
Status. 36. S. 

X: dito für die Zeit vom 1. Juli 1898 bis 30. Juni 1899 
mit Status. 55 S. 

XII. dito für die Zeit vom 1. Juli 1901 bis 30. Juni 1902 


67 S. 


mit Status. 


e) Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften der 
Zentralſchweiz. 

Statuten desſelben vom 15. Juli 1897. 8 S. 

Geſchäſtsbericht des V. l. G. d. 3.-Sch. vom 
31. Auguſt 1894. 28 S 

Derſelbe vom 1. Sept. 1894 bis 31. Aug. 1895. 29 

Derſelbe vom 1. Sept. 1895 bis 31. Aug. 1896. 27 

Verzeichnis der Mitglieder der landwirtſchaftlichen Ortsgenoſſen⸗ 
ſchaften des Verbandes der Zentralſchweiz. Aufgeſtellt auf 31. 
Juli 1898. 

Normalſtatulen für Ortsgenoſſenſchaften vom Verbande landwirt 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften der Zentralſchweiz. Vierte Auflage. 
Luzern 1894. 

) Verband ſchweizeriſcher Bernerfleckvieh züchtender 
Genoſſenſchaften. 

Jahresberichte des Vorſtandes an den Verband ſchw. Bernerfleckvieh 
züchtender Genoſſenſchaften. 

9) Schweizeriſche Volksbank in Bern, 

Geſchäftsberichte, erſchienen ſeit 1869. 

Denäſchriſten zum zehnjährigen Beſtehen 1879 und zum zwanzig 
jährigen Beſtehen 1889. r 


1. Sept. 1893 bis 


oo 


IV. Genoſſenſchaftliche Aufſätze in Zeitſchriften und Sammel: 
werken. 
a) Zeitſchriften. 

1. Schweizer. Blätter für Wirtſchafts- und Sozialpolitik. 
Anderegg, Prof. F. Landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaften. 
1896. Bd. I. S. 291 u. 327 und Bd. II. S. 463 u. 624. 
Arons, Dr. Leo. — Zur Frage der Konſumgenoſſenſchaften. 

Bd. I. S. 395. 
Brandt, Dr. L. O. — Konſumvereine. 1896. Bd. I. S. 357. 
Brunner, Dr. Alb. — Zur Frage einer ſchweizeriſchen Genoſſen— 
ichaflsbant. 1898. Bd. I. S. 349. 


1899. 


Crüger, Dr. H. — Die Ausbreitung des Genoſſenſchaftsweſens in 
Deutſchland. 


1896. Bd. II. S. 577. 


Derſelbe. — Der 1 Stand des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens. 


1899. Bd. II. 521. 

Eggenberger, Dr. 3. — Der rn der ſchweizeriſchen Genoſſen 
ſchaftsbewegung. 1898. Bd. S. 617. 

Derſelbe. — rg aus bir ſchweizeriſchen Genojjenjchafts- 
weſen. 1896. Bd. 61. 

ns, Dr. Dav. — Obligatorische Berufsgenoſſenſchaften. 1897. 
Bd. II. 627. 


Derſelbe = Scheidegger, J. — ER obligatorische Berufs— 
genoſſenſchaften. 1897. Bd. S. 742. 

Häntſchle, H. — Zur Gee der deutſchen Produktivgenoſſen 
ſchaften. 1895. Bd. 1. 219. 

Derſelbe. — Noch. einmal 7 deutſchen Produktivgenoſſenſchaften. 
1895. Bd. II. 463. 

Jurnitſche, Dr. Datar. Antwort an 
Winterthur. 1896. Bd. II S. 500. 

Kalſcher, Leop. — Zum deutſch öſterreichiſchen Genoſſenſchaftsweſen. 
1901. Bd. I. S. 280. 

May, Max. — Veürfen Erwerbs a Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
der Staatshilfe? 1897. Bd. I. S. 33. 

Derſelbe. — Ueber den Einfluß der en auf den Arbeiter- 


Herrn C. Schenkel in 


haushalt. 1898. Bd. J. S. 216. 
Derſelbe. — Die letzten deutſchen Genoſſenſchaftstage. 1898. Bd. II. 


S. 525. 

Derſelbe. — Genoſſenſchaften und andere wirtſchaftliche Vereinigungen 
im deutſchen Reiche. 1900. Bd. II. S. 593. 

Derſelbe. — Der ne an ſozialem Geiſt in den Genoſſenſchaften. 
1901. Bd. I. 482. 

eig, \ Joh. = Zur Konſumvereinsbewegung in Deutſchland. 1901. 

S. 369. 

en Dr. A. — Die britische ENTER ORG: 1894. 
Bd. J. S. 1 und 84. 

Derſelbe. — Die deutſchen Produktivgenoſſenſchaften. 
S. 41 und 99. 

Derſelbe. — Noch einmal die deutſchen Produktivgenoſſenſchaften. 
1895. Bd. J. S. 396. 

Müller, Dr. Hans. — Zur Situation der ſchweizeriſchen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung. 1897. Bd. II. S. 481. 

Derſelbe. Zum Kapitel der Förderung der Voltsverſicherung 
durch Konſumgenoſſenſchaften. 1897. Bd. II. Seite 752. 

Derſelbe. — Der ſchweizer. Genoſſenſchaftsbund. 1898. Bd. J. S. 177. 

Derſelbe. — Die Wirtſchaftspolitik der ſchweizeriſchen Konſumvereine. 
1898. Bd. II. S. 558. 

Pictet, Edm. — Kongreß der britiſchen Genoſſenſchafter in Peter 
borougb. 1898. Bd. II. S. 391. 

>udor, Dr. H. Das landwirtſchaftliche Genoſſenſchafts— 
Unterrichtsweſen in Dänemark. 1901. Bd. II. Seite 437. 

Schenkel, C. — Nochmals landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaften. 


1895. Bd. I 


und 


1896. Bd. II. S. 434. 

Derſelbe. — Berufsgenoſſenſchaften. 1896. Bd. II. S. 557. 

Derſelbe. — Der Verband oſtſchweizer landwirtſchaftlicher Genoſſen 
ſchaften. 1896. Bd. II. S. 657. 

Sleck, Alb. — a a na im Kanton Baſelland. 
1895. Bd. 690. 

Sträuli, Dr. 5 Beſteuerung der aktien geſenſchaften und Ge 
noſſenſchaften im Kanton Zürich. 1898. Bd. 1. 169. 

Thieß, Dr. Karl. — Das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaſtsweſen in 
Deutſchland. 1899. Bd. II. S. 627. 

Treſzer, Fr. — Die Förderung Dei n durch Kon 
ſumgenoſſenſchaften. 1897. Bd. 698. 


2. Schweizeriſche landwirtſchaftliche Zeitſchrift. 


Kraemer. Prof. Dr. A. — Das Genoſſenſchaftsweſen in ſeiner An 
wendung auf die Landwirtſchaft. VII. Jahrg. Heft 1—3. 


3. Neue deutſche Rundſchau. 


Müller, Dr. H. — Die S Idee⸗ u der neuen Genoſſenſchaftsbewegung. 
Jahrgang 1897. II. Bd. 881. 


b) Sammelwerke. 


Bolkswirtfdaftstexikon der Schweiz. Herausgegeben von A. Furrer. 
Bern 1887. 1. Band. Artitet : Genoſſenſchaft. 

Tandwirtſchafttiche Statiftik, Lieferung II, Jahrgang 1893 der Mit- 
teilungen des Berniſchen Statiſtiſchen Bureaus. 

Ueber Stand und Entwicklung des landwirtſchaftlichen Genoſſen- 
ſchaftsweſens im Kanton Bern. Bern 1893. 22 S. 

Landwirtſchaftliches Jahrbuch der Schweiz für 1896. Artikel: Das 
Genoſſenſchaftsprinzip in Anwendung auf die Landwirtſchaft. Von 
A. Käppeli. 
Schweiz, Die, i im neunzehnten Jahrhundert. Bern 1901. S. 217—222, 


Artikel: Die Genoſſenſchaftsbewegung. Von Dr. Hans Müller. 

Handwörterbuch der Schweizer. Volſiswirtſchaft, Sozialpolitik und 
Verwaltung. Bern 1904. Band II. Artikel: Genoſſenſchafts⸗ 
weſen. Von Dr. Hans Müller. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


gürſten und Stahlſpähne. 
Actten⸗Geſellſchaft Burftenfabrif Triengen: 


Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 


H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren-Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts-Cigarren. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Tosgana & Cavour. 


Senoſſeuſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Indiana, El Tropo, all- 
gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kieljpigen in allen Preislagen, 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co, Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 
Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Gigarrenfabrif, 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 


Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


Gulag Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Vräſerven. 


Conſervenfabritk Seethal, A.⸗G. Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Societe Generale de Conserves Alimentaires 
Saxon (Wallis) 

Goldene Medaille, Paris 1900. 

Spezialitäten: Gemüse-, Obst-, Fleisch- und Suppen-Conserven ; 
Familien- und Extra-Confitüren. 

Candirte Früchte. 

M. Herz, Präfervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 

Fabrik von Maggt's Nahrungemitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt— 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
> Schweiz. Kindermehl⸗ 
GALACTINA ER: 
Kindermehl enthält beſte Alpen— 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


Näſe und Speiſefette. 


Cocosnuß-Butter 
Schenker & Snanz, Zürich 
Alleinige Produzenten des „Palmeol“! 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugsquelle! 
Romatour, Limburger, Double Créme 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


Palmin 


feinſte Pflanzenbutter 


Emil Manger, Basel. 


Margarine Koch- u, Speisefett- Fabrik 


— it Dampt- Betrieb. 


* Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 


Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Bro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baſel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz Konſumvereine. 


Papier. 

Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geichäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Ba Ze Zee 


Bao 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke ehe 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crömeftärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Links Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metall verpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Sobda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. e in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 

Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Teigwarenfabrik A. G. Luzern. 


DEE Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere 
Teigwaren. 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Genève 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
corsommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java⸗Theen. 


Weine und Spirituoſen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. : 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 

— Großbetrieb. — 

5 J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und ele 
Lieferant des Tit. Verbands j Sn onſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 
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Böhm & Nägeli, Baſel, 
Lederkonſervierungspräparate, Putz und Reinigungsmittel jeder Art. 
Bodenwichſe „Elephant“. Siral (Schnellglanzwichſe und Leder— 

fett zugleich!. 
Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remiemuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 

Zündhölzer ze. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsb — 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


GALA PETER 


MILCH-CHOCOLADEN. 


Malzrabrit und Hafermuple Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz zc. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportſäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 


ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗-Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
e gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Zundholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Brillant-Zündholz „Marke 
Krone“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraf⸗ 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


CHOCOLAT o 


die erste 
aller 
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Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


